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Arbriterſchutz vor den Rrichskage.

Die Sonnabendſitzung des Reichstags eröffnete Graf Balle-
ſtrem mit der Mitteilung, daß die im Dezember über die Per-
ſonen, welche Abgeordnete beſuchen wollen, verhängte Sperre
zwar nicht aufgehoben, aber doch „ſuſpendiert“ ſei. Das
Haus trat ſodann in die Beratung des Etats des Reichsamts
des Jnnern ein. Dazu lagen eine Reihe ſozialpolitiſcher Reſo-
lutionen vor, die, teils von unſerer Fraktion, teils von den
ſozialliberalen Dioskuren Pachnicke-Röſicke beantragt, auf Er-
weiterung der Sozialgeſetzgebung nach mehreren Richtungen(Ausdehnung und Ausbau der Gewerbeaufſicht, Maximalarbeits

tag, Ausbau und Sicherung der Koalitionsfreiheit) dringen.
Vor den Wahlen pflegt das Zentrum ſtets ſein ſozialpoli-

tiſches Herz zu entdecken. So hat es denn auch einen Antrag
auf endliche Anerkennung der Rechtsfähigkeit der Berufs-
vereine eingebracht. Dieſer ſo ſehr berechtigte und beſcheidene
Antrag gehört zu den älteſten Ladenhütern: dank der chroni-
ſchen Taubheit des hohen Bundesrats, der ſein Ohr hartnäckig
gegen alle Wünſche des Reichstags verſtopft, die ihm nichtgeſallen und das ſind unendlich viele. Herr Trimborn,

Vertreter des „heiligen Köln“, wo ſchon ſeit dem 13. Jahr-
hundert der Ultramontanismus im „demokratiſchen“ Gewande
einher zu ſtolzieren pflegt, erhielt den Auftrag, über klerikale
Sozialpolitik einen mehr rührenden als überzeugenden Vortrag
zu halten und nebenbei ohne allzu ſtrenges Feſthalten an hiſto-
riſcher Wahrheit den Zoll wucher ſeiner Partei zu beſchönigen.
Er entledigte ſich dieſes Auftrags mit der hohen Diskantſtimme,
die ihm eigen iſt und die ſchon zu ſo manchen, zum Teil recht
unholden Tribünenwitzen Anlaß gegeben hat.

Gediegener als der ultramontane Vertreter der rheiniſchen
Metropole ſprach Herr Röſicke-Deſſau, den Genoſſe Wurm
nachher mit Recht als einen weißen Raben unter den bürger-
lichen Politikern bezeichnete. Abg. Röſicke zerpflückte gründlich
das Märlein von der Gleichberechtigung der Arbeiter und zer-
ſtörte unbarmherzig die ſelbſtgefällige Reichskanzlerlegende
die durch harmlos- diplomatiſche Wendungen illerands
nicht glaubwürdiger wird von der gewaltigen ſozialpoliti-
ſchen Ueberlegenheit Deutſchlands aber der Redner ſchloß denn
doch mit der Abweiſung des ſozialdemokratiſchen Maximal-
arbeitstag- Antrags und mit einem warmen Appell an das Herz
des Grafen Poſadowsky, der nach Herrn Röſicke längſt ſein
ſozialpolitiſches Damaskus gefunden und aus einem Scharf-
macherSaulus zu einem ReformPaulus geworden ſein ſoll.

Genoſſe Wurm, der nunmehr zu einer ebenſo gründlichen
wie einſchneidenden Kritik der geſamten deutſchen Sozialpolitik
das Wort ergriff, konnte in manchen Punkten den Ausführungen
ſeines Vorredners ſich anſchließen in anderen ergänzte er ſie, in
wieder anderen namentlich in der Frage des Maximal-
arbeitstages trat er ihnen ſcharf entgegen. Natürlich unter-
ſchied ſich die Kritik unſeres Fraktionsredners von der Kritik,
die Herr Röſicke geübt, ſo, wie ſich die Kritik eines Sozialdemokraten,
d. h. eines Gegners der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung,
von der eines Sozialpolitikers unterſcheidet, der, unbeſchadet
einzelner, vielleicht in ihrer Art leidlich weitgehender Forde-

rungen, doch niemals den Boden der heutigen Geſellſchafts-
ordnung verläßt, dieſelbe vielmehr gerade durch die von ihm
angeregten Sozialreformen zu ſichern und möglichſt zu ver-
ewigen trachtet. Es giebt kaum ein Spezialgebiet der ſo weit
verzweigten Sozialwiſſenſchaft, das Wurm in ſeinen ſtets von
eingehendem Studium und gediegenſter Sachkenntnis zeugen-
den und getragenen Ausführungen nicht berührt hätte. Wir
wollen hier nur erwähnen, daß er die Legende von den idealen
Kruppſchen Wohlfahrts- Einrichtungen gründlich zerſtörte, den
durch offizielle Anweiſungen herbeigeführten Niedergang der
Gewerbeaufſichts- Berichterſtattung gebührend geißelte und am
Ende ſeiner Ausführungen den Klaſſencharakter der
modernen Arbeiterbewegung mit aller Entſchieden-
heit betonte. Nach einer matten Erwiderung des badiſchen
Bevollmächtigten v. Jagemann wurde die Fortſetzung der
Debatte auf Montag vertagt.

Mit dem Etat des Reichsamts des Jnnern iſt derjenige
Teil des Reichs-Haushalts zur Beratung gelangt, der jedes
Jahr eine Woche lang oder noch länger Gelegenheit giebt, die
ſozialen Verhältniſſe Deutſchlands und das Verhalten der
Regierungen zu den ſozialpolitiſchen Forderungen eingehend zu
erörtern. Dieſe Tage gehören zum größten Teile den ſozial-
demokratiſchen Rednern. Nachdem die 12000 Mark Affatre
Poſadowskys bekannt geworden war, wurde volle zwölf Tage
lang über ſeinen Gehalt oder richtiger bei ſeinem Gehalte
debattiert. Als endlich die Rednerliſte erſchöpft war, konnte
endlich Balleſtrem am zwölften Tage konſtatieren, daß von
keiner Seite Einwendungen gegen den Gehalt erhoben worden
ſeien, derſelbe mithin als bewilligt zu betrachten ſei.

Auch dieſes Jahr dürfte ſich der Reichstag die ganze Woche,
wahrſcheinlich ſogar zwei Wochen, mit dem Reichsamt des
Jnnern beſchäftigen. Leider iſt die Ausſicht nur gering, daß
die vorzubringenden zahlreichen Beſchwerden und Wünſche
ſeitens der Regierung Beachtung finden. Handelt es ſich da
rum, den verkrachten Landjunkern auf Koſten des Volkes die
Taſchen zu füllen, dann iſt die Regierung ſchnell bei der
Hand. Für durchgreifenden Arbeiterſchutz hat ſie keinen
zweiten Segen übrig. Da müſſen die Arbeiter erſt hundert
Vertreter in den Reichstag ſenden, ehe die Taubheit der
Regierung geheilt ſein wird.

Tagesgeſtiziuhte.
Halle, 9. Februar.

Preußiſcher Landtag.
Jm r wurde am Sonnabend die ſo-genannte Generaldebatte über den Etat des Miniſteriums des

Innern geſchloſſen. Dem Miniſter Frhrn. v. Hammerſtein
wurde das Gehalt bewilligt. Es folgt eine Rede des Frhn.
v. Zedlitz gegen die Sozialdemokratie, in der er ſchließlich von
der Regierung friſch und frei verlangte, daß ſie ihre Landräte
bei den nächſten Wahlen für diejenigen Parteien arbeiten laſſe,
die ſich vom Staate erhalten laſſen und ſich darum „ſtaats-
erhaltend“ nennen. Herr von Zedlitz gehört zu den ſkrupel-
loſeſten unter den reaktionären Junkern. Unter ſtaatserhaltenden
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Parteien verſteht er natürlich in erſter Linie ſeine Partei und dann
re

nimmt er die nicht gerade extravaganten Ueberagrarier unter
den Deutſchkonſervativen noch gnädig in ſeinen Bund auf.

Vom Abg. Dr. Barth wurde dann die Frage der Polizei
zenſur angeſchnitten. Der freiſinnige Redner beſchäftigte ſich
vornehmlich mit den Verboten von Paul Heyſes Maria
Magdala und von Max Dreyers Schwank Das Thal des
Lebens. Er wies treffend auf das Unwürdige des ganzen
Zuſtandes hin, der dadurch noch ſchlimmer wird, daß keine feſte
Norm für das Verbot von Stücken beſteht, daß ernſte Dichter-
werke mit ganz öden lasciven Verlagswerken in eine Kategorie
gerückt werden, ja, daß Werke der eben gekennzeichneten Art
die Zenſur paſſieren, während ernſthafte Kunſtwerke vor den
Augen des Zenſors keine Gnade finden. Der Miniſter ant-
Paerete daß er die Verbote für durchaus gerechtfertigt

alte.
Er meinte, in dem Dreyerſchen Schwank handle es ſich darum,

daß vor zirka 100 Jahren in einem Zweige des Brandenburgiſchen
Königshauſes künſtlich verſucht worden ſei, eine Thronfolgeauf unſittlichem Wege zu erzielen. Das Wort Hnſtuh
in dieſem Zuſammenhange iſt nebenbei bemerkt köſtlich.

Herr v. Hammerſtein fuhr fort: Das ſo etwas nicht zur
Aufführung gelangen darf, iſt einfach ſelbſtverſtändlich.
Jm Falle Heyſe erkannte der Miniſter an, daß Maria Mag-
dala ein Kunſtwerk der Poeſie ſei, aber der Dichter mache
den Opfertod Chriſti, den freiwilligen Opfertod, die Grundlage
des ganzen chriſtlichen Glaubens, beinahe davon abhängig, ob
eine Buhlerin einen brünſtigen Römer könne zu ſich in ihre Kammer
nehmen oder nicht. Der Herr Miniſter hat bei der Lektüre
des Heyſeſchen Dramas einen großen Genuß gehabt, aber
je dem Theaterbeſucher könne man das Werk nicht ausant-
worten. Es handelt ſich alſo weniger um eine Bevormundung
des Künſtlers oder Dichters, als um eine Bevormundung
des Theaterbeſuchers. Die ganze Antwort des Miniſters
gt wie weit wir noch vom Zeitalter wahrer Kultur entfernt
ind. Sein Standpunkt dem Dreyerſchen Schwank gegenüber
athmet den alten Gamaſchengeiſt, der ſeit den Zeiten Friedrich
Wilhelms J. bei uns immer noch in Blüte ſnkre die Stellung
zu Kevſe iſt einfach philiſtröss. Was Graf Bülow neulich den
Kaiſer als gute Exenſchaft nachſagte, daß er kein r
ſei, das kann er von ſeinem Miniſter des Jnnern w

behaupten. Dr. Barth haet auch der ganz merkwürdigen Kar
wochenZenſur, wie ſie in Berlin beſteht, gedacht und vom Mi-
niſter eine entgegenkommende Antwort erhalten, z en ließHerr von Hammerſtein die Klagen Barths. daß pol tiſche Be

amte häufig die oppoſitionelle Lektüre ihrer Unterbeamten be

ſchnüffeln, unerwidert. GJm weiteren Teil der Sitzung hielt der neugewählte Berliner
Abg. Roſenow ſeine Jungfernrede. Er kam noch einmal auf
die von einem Beamten der Berliner politiſchen Polizei an
einem Redaktionsboten des Vorwärts verübte
Beſtechung zurück. Der Miniſter verhielt ihm gegen
über aber ebenſo ſchweigſam, wie Freitag dem Abg. Dr. Oeſer

Vielleicht öffnet man dem Polizeiminiſter in dieſer
äche noch durch eine Jnterpellation den Mund. Herr Roſenow

trat ſonſt noch für ein erweitertes Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht für Frauen ein und nahm dann die Ber-
liner Kommune gegen Angriffe von der Rechten wegen angeb-
lich ſchlechter Behandlung ünd Beſoldung der Militäranwärter
in Schutz. Das Debut des Herrn Roſenow war ein glückliches,
er ſprach ganz wirkungsvoll und hatte, was nicht ſo leicht iſt,
auch unter den Junkern aufmerkſame Zuhörer.

Polniſche und däniſche Beſchwerden wurden von den Abgg
Faltin und Hanſen vorgebracht. Herr Ernſt trat, wie ſchon
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Gringoire verſuchte eine Entſchuldigung in dieſe ſchnell ge-
ſprochenen Worte, welche der zornige König immer ſchneller
herausſtieß, einfließen zu laſſen.

„Jch bitte um Verzeihung, gnädigſter Herr. Das iſt kein
Hebräiſch, es iſt Latein.“

„Jch ſage Dir,“ verſetzte Clopin ungeſtüm, „daß ich kein Jude
bin, und daß ich Dich hängen laſſen werde, Jndenwanſt! ſo
wie den kleinen Schacherer aus Judäa da, der neben Dir ſteht,
und den ich hoffentlich noch eines Tages auf einen Ladentiſch
annageln ſehe, wie ein Stück falſches Geld, ſo ſieht er aus!“Indem er das ſagte, zeigte er mit dem Finger auf den kleinen

bärtigen, ungariſchen Juden, der ſich mit ſeinem „facitote cari-
tatem“ an Gringoire gemacht hatte, und der, ohne eine andere
Sprache zu verſtehen, mit Erſtaunen ſah, wie ſich die üble
Laune des Königs von Thunes über u ergeß.

Endlich beruhigte ſich der geſtrenge Herr Clopin.
„Halunke,“ ſagte er zu unſerem Dichter, „Du willſt alſo ein

Landſtreicher ſein
„Zweifelsohne,“ entgegnete der Dichter.
„Das Wollen iſt aber noch nicht alles,“ ſagte der mürriſche

Clopin; „der gute Wille bringt kein Fettauge mehr auf die
Suppe, und genügt nur, um ins Paradies zu kommen nun
aber ſind Paradies und Galgenſtrick zweierlei. Um in die
Diebesgilde aufgenommen zu werden, mußt Du beweiſen, daß
Du zu irgend etwas tauglich biſt, und deshalb mußt Du der
Gliederpuppe die Taſchen ausleeren.

„Jch will die Taſchen leeren,“ ſagte Gringoire, „ganz wie Euch
belieben wird.“

Clopin gab ein Zeichen. Einige Gauner verließen den Halb-
kreis und kehrten einen Augenblick darauf zurück. Sie brachten
zwei Holzpfoſten herbei, die am untern Enden mit gezimmerten

H Lateiniſch: Gebt ein Almoſen!

Schragen verſehen waren, ſo daß ſie leicht auf dem Boden feſt-
gemacht werden konnten; am obern Ende der beiden Pfoſten
paßten ſie einen Querbalken ein, und das Ganze bildete einen
recht hübſchen tragbaren Galgen, den Gringoire die Genug-
thuung hatte, in einem Momente vor ſeinen Augen aufgerichtet
zu ſehen. Nichts fehlte daran, ſelbſt nicht der Strick, der unter
dem Querbalken anmutig hin und her ſchwankte.

„Was ſoll damit werden,“ fragte ſich Gringoire mit einer ge-
wiſſen Unruhe. Ein Schellengeklingel, das er im ſelbigen
Augenblicke hörte, ſetzte ſeiner Beklemmung, ein Ziel. Es war
eine Gliederpuppe, welche die Gauner mit dem Stricke am Halſe
aufknüpften, eine Art Vogelſcheuche, rot aufgeputzt und dermaßen
mit Schellen und Glöckchen überladen, daß man dreißig kaſtili-
aniſche Mauleſel damit hätte behängen können. Dieſe unzähligen
Glöckchen tönten eine Zeitlang beim Baumeln des Strickes,
verſtummten aber nach und nach und ſchwiegen endlich ganz,
als die Gliederpuppe infolge jenes Pendelſchwingungsgeſetzes,
welches Waſſer- und Sanduhren verdrängt hat, zum Stillſtand
gebracht worden war.

Jetzt bezeichnete Clopin dem Gringoire einen alten wackligen
Fußſchemel, der unter die Gliederpuppe geſtellt war.

„Steige da hinauf!“
„Alle Teufel!“ entgegnete Gringoire, „ich breche mir den Hals.

Euer Schemel hinkt wie ein Diſtichon des Martial; er hat ein
Hexameter- und ein Pentameterbein.“

„Steige hinauf!“ wiederholte Clopin.
Gringoire ſtieg auf den Schemel; aber erſt nach mehreren

Balanzierungen mit dem Kopfe und den Armen gelang es ihm,
ſeinen Schwerpunkt wieder zu finden.

„Jetzt,“ fuhr der König von Thunes fort, „ſchlage den rechten
Fuß um das linke Bein, und hebe Dich auf der linken Fuß-
ſpitze in die Höhe.“
„Gnädigſter Herr,“ ſagte Gringoire, „Jhr beſteht alſo feſt darauf,

daß ich mir ein Glied brecheCrepin ſchüttelte unmutig den Kopf.

„Höre, Freund, Du ſprichſt zu viel. Vernimm in zwei Worten,
worum es ſich handelt. Du richteſt Dich auf der Fußſpitze in
die Höhe, wie ich Dir ſage; auf dieſe Weiſe wirſt Du der Puppe
bis an die Taſche reichen Du wirſt ſie durchſuchen Du wirſt
eine Börſe herausziehen, die darin iſt und wenn Du alles das
thuſt, ohne daß man den Ton eines Glöckchens hört, dann iſt's
gut; Du wirſt ein Landſtreicher ſein. Wir werden dann nichts

weiter zu thun haben, als Dich acht Tage lang tüchtig durch-
zuprügeln.“

„Alle Teufel! ich werde es nicht vermögen,“ ſagte Gringoire.
„Und wenn ich die Glöckchen erklingen mache

„Dann wirſt Du gehangen werden. Verſtehſt Du?“
„Jch verſtehe ganz und gar nicht,“ antwortete Gringoire.

„„Höre noch einmal. Du ſollſt die Puppe durchſuchen und ihr
die Börſe nehmen; wenn eine einzige Glocke bei der Verrichtung
erklingt, wirſt Du gehangen. Verſtehſt Du das

„Wohl, ich verſtehe,“ ſagte Gringoire. „Und dann
„Wenn es Dir gelingt, die Börſe wegzunehmen, ohne daß

man die Schellen hört, ſo biſt Du Gauner, und Du wirſt acht
Tage lang hinter einander mächtig durchgeprügelt werden. Jetzt
verſtehſt Du ohne Zweifel

„Nein, gnädigſter Herr, ich verſtehe immer noch nicht. Wo iſt
da ein Vorteil für mich? Gehangen in dem einen Falle, ge
prügelt im andern.“

„Und Landſtreicher,“ entgegnete Clopin, „und Gauner, iſt das
nichts? Es iſt in Deinem Jntereſſe, wenn wir Dich prügeln,
damit Du gegen Prügel abgehärtet wirſt.“

„Danke vielmals,“ antwortete der Dichter.
„Friſch, beeile Dich,“ ſagte der König und trat mit dem drhe

auf das Faß, daß es wie eine türkiſche Trommel erklang. Durch
ſuche die Puppe und mache ein Ende damit. Jch mache Dich
zum letztenmale aufmerkſam, daß, wenn ich eine einzige Schellevernehme, Du die Stelle der Puppe einnehmen n

Die Gaunerbande gab den Worten Clopins Beifall und
drängte ſich mit ſo mitleidloſem Gelächter im Kreiſe um den
Galgen herum, daß Gringovire einſah, ſeine Lage verurſache
ihnen ſo große Luſt, daß er das Schlimmſte von ihnen zu er
warten habe. Es blieb ihm ſomit nichts mehr zu n, außer
der unſichern Hoffnung, bei dem fürchterlichen Vorhaben, das

auferlegt war, glücklich zu ſein; er entſchloß ſich zu dem
Wagnis, nachdem er zuvor ein heißes Gebet an die Puppe ge
richtet, die er ausplündern ſollte, und die wohl leichter zu
rühren geweſen wäre, als die Herzen der Gauner. Dieſe im
e S Glöckchen mit ihren kleinen kupfernen er
chienen ihm wie ebenſo viele offene Viperrachen, bereit zu beißen
und zu ziſchen.

(Fortſetzung folgt.)
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in früheren Jahren, für eine die Städte mehr berückſichtigende
neue die Provinz Poſen ein, erhielt aberkeine Antwort vom Regierungstiſch.

Am Montag wird die Etatsberatung fortgeſetzt. Außerdem
ſtehen noch einige Kleinigkeiten zur Beratung.

Der erſte Stand.
Bei dem des Landwirtſchaftsrates am Donnerstag

hat außer Graf Bülow auch der Reichstagspräſident
von Balleſtrem geſprochen. Der Geſchäftsführer der Knebel-
mehrheit im Zollwucherparlament führte aus:

„Der Anblick dieſer Tafelrunde ſei einer der erhebend-
ſten, der einem Präſidenten des Deutſchen Reichs-
tags zu teil werden könne. Der Deutſche Reichstag ſei oder
ſolle doch ſein eine Vertretung des deutſchen Volkes. Wenn ich nun die

Vertretung eines der erſten Stände, ja ich kann wohl
ſagen des erſten Standes der deutſchen Volksver-
tretung hier verſammelt ſehe, die ſtets in ſachlicher Weiſe für
die Erhaltung des Deutſchen Reiches die erſte Hand ans Werk
legten und immer legen werden, ſo muß mir dies als Reichs
tags Präſidenten das Herz höher ſchlagen laſſen. Jch wünſchte
nur, daß alle Stände ſich in ſtets ſo ſachlich prüfenden und ſo
gründlich arbeitenden Vertretungen vereinigten, dann würde es
auch beſſer um das Deutſche Reich ſtehen. (Bravo!) Jhr Bei-
ſpiel erfüllt meine Seele mit Stolz.“

Graf Balleſtrem ſcheidet die Vertreter des deutſchen Volkes
im Reichstage nach Ständen, und der Junkeradel des
Landwirtſchaftsrates iſt ihm der erſte Stand! Dieſes Wort
des Grafen Balleſtrem, des neuen Mitgliedes des preußiſchen
Herrenhauſes, des rückſtändigſten Privilegien-Parlaments, wirkte
zunächſt wie ein verblüffender Unſinn, und doch iſt es ein im
Grunde nur allzu wahres und die Wirklichkeit unſerer Zu-
ſtände aufdeckendes Wort. Jn dieſer Zeit der formalen Gleich-
heit vor dem Geſetz und des gleichen Reichstags Wahlrechts be-
ſtehen in neuen Formen die Feudalprivilegien fort und der
„erſte Stand“, der Adel, deſſen Sturz in Europa die große
franzöſiſche Revolution einleitete, er führt umgewandelt und
von neuen Elementen durchſetzt, eine neue Ausbeutungsherrſchaft
im Lande, die ſchwerer auf unſerer Kultur laſtet als je eine
frühere.

Es iſt beſonders denkwürdig, daß die Verherrlichung des
Zollwucher-Adels als des „erſten Standes“ durch den Präſi
denten des demokratiſchen Parlaments in Deutſchland erfolgte.
Nicht eindringlicher konnte der Schein der Gleichheit im heutigen
Staate entſchleiert und die Wahrheit der mittelalterlichen Herr
ſchaftsverhältniſſe erwieſen werden.

Der Kreuzzug gegen Venezuela
Ueber den Stand der Verhandlungen giebt folgende Reuter-

Meldung vom Sonnabend Aufſchluß:
Sofort nach Eingang der Nachricht, in welcher Präſident

Rooſevelt es ablehnt, den Schiedsſpruch zu übernehmen, ſtattete
Bowen der britiſchen Geſandtſchaft einen Beſuch ab auf An-
ſuchen des Botſchafters Herbert, der an Jnfluenza erkrankt iſt.
Herbert teilte ihm mit, daß das Protokoll angekommen ſei,
welches er für die Unterſchrift Bowens vorbereite. Baron Speck
v. Sternburg beſuchte ſpäter Bowen und teilte ihm mit, daß er
das deutſche Protokoll erhalten habe.

Das Programm des Sonnabends wird die vorläufigen Vor-
bereitungen zur Unterzeichnung der Protokolle enthalten. Freitag
abend wurde verſichert, daß jeder der Verbündeten zwei Proto-
kolle zur Unterzeichnung durch Bowen vorbereitet habe. Die
Protokolle ſtellen feſt, daß zunächſt jedem der Verbündeten
5500 Pfund Sterling zu zahlen ſind. Es verlautet daß die
Protokolle der drei Mächte in gewiſſen Einzelheiten voneinander
abweichen. Die Blockade ſoll aufgehoben werden, ſobald das
bezügliche Protokoll unterzeichnet iſt.

Die Verhandlungen vom Sonnabend haben dann auch einen
anſcheinend günſtigen Verlauf genommen. Sie berechtigen dem
B. T. zufolge zu der Hoffnung, daß in der nächſten Woche die
Protokolle unterzeichnet und die Blockade aufgehoben wird.
Ueber die Anſprüche der Alliierten und die Vorzugsrechte dürfte
das Haager Schiedsgericht entſcheiden.

Jhren Verfolgern erlegen
iſt nun thatſächlich die Kronprinzeſſin von Sachſen. Sie hat
ſich von Giron getrennt, der in Brüſſel angelangt iſt. Jhre
Unterwerfung wird aber keinen Nutzen für ſie haben, der
ſächſiſche Hof läßt nicht zu, daß ſie ihre Kinder wiederſieht.
Man rächt ſich eben an der wehr- und heimatloſen Frau, die
es gewagt hat, mit der phariſäiſchen Sitte zu brechen und
Menſch zu ſein.

Jn Brüſſel machte Giron einem intimen Freunde die Mit-
teilung, daß die Trennung von der Prinzeſſin nur eine augen
blickliche ſei, hervorgegangen aus ſeinem Wunſche, die Prin-
zeſſin aus ihrer zweifelhaften Lage ſo ſchnell wie möglich be-
freit zu ſehen. Was die Prinzeſſin für die Zukunft beſchließt,
ſtehe ihr allein anheim, er werde ſich ihren Wünſchen willenlos
unterordnen.

Kurz vor Redaktionsſchluß wird uns heute aus Genf tele-
graphiſch mitgeteilt:

Bei der Kronprinzeſſin Luiſe haben ſich infolge der Weige-
rungen des ſächſiſchen Hofes, ihr den Anblick ihres kranken
Kindes zu gewähren und infolge des Verbotes, das väter-
liche Haus in Salzburg zu betreten, ſchwere und ſeeliſche
Depreſſionen bemerkbar gemacht, zu deren Heilung ſie in
einem Sanatorium (Jrren- Anſtalt) bei Genf unter-
gebracht worden iſt.

Die Meute der höfiſchen Sittenwächter hat im Verein mit
Spitzelſpürhunden das Edelwild zur Strecke gebracht. Wie
hoch wird das Anſehen des monarchiſchen Syſtems beim Volke
ſteigen, wenn es ſieht, mit welchen Mitteln es erhalten wird.

Strenge Militärjuſtiz. Der Musketier Prre vom Jn-
fanterie- Regiment Nr. 84 in Hadersleben hatte im Januar
die Lampe einer Kaſernenſtube entzweigeſchlagen. Deshalb ge-
riet er mit einem Kameraden in Streit. Um dieſen zu ſchlichten
trat der Musketier Sardetzky in ſeiner Eigenſchaft als Stuben-
älteſter dazwiſchen. Dieſem gab Hippe einen Stoß vor die
Bruſt, ſo daß er zu Boden fiel. Er wurde des thätlichenAngriffs auf einen vorgeſetzten beſchuldigt. Das Kriegsgericht

hielt die Anklage für erwieſen, hielt aber den 8 97 des Mil.
Str.G.-B. für dieſen Fall nicht aufrecht, der eine Mindeſt-
ſtrafe von 3 Jahren Gefängnis bedingt, weil der Angegriffene
wohl im Vorgeſetztenverhältnis, aber nicht in dem eines Unter-
offiziers ſtand. Es handelte ſich gleichfalls um einen Mus-
ketier, einen Kameraden des Angeklagten. Deshalb billigte
dieſem das Kriegsgericht mildernde Umſtände zu und verurteilte
ihn zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis. Der Vertreter
der Anklage hatte 1 Jahr Gefängnis beantragt. Der Ver-
urteilte verzichtete auf Berufung.

Der ewige Mordprozef;. Nach dem B. T. ſoll ein
Danziger Arzt zur Konitzer Mordſache wichtiges neues Mate
rial von einem bisher nicht vernommenen Zeugen erfahren
haben. Es liegen angeblich ganz neue Spuren vor. Staats
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nit ſoll bereits benachrichtigt ſein undanwalt Scheipger in Ko
die Erhebungen eingeleitet haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung in trunkenem Zuſtande
wurde in Hirſchberg ein Korbmacher zu 6 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Jaursés wird nach einer Herold- Meldung bei

Beſprechung der Dreyfus Affaire in der Kammer den Beweis
erbringen, daß der Serbe Czernuſchi, welcher im Renneſer
Prozeß als Belaſtungszeuge auftrat, für ſeine Ausſage bezahlt
worden iſt, ferner daß Dreyfus in Rennes und Paris infolge
Zuſtellung eines gefälſchten Schriftſtücks während ſeiner Ab-
weſenheit verurteilt und dieſes Schriftſtück den Mitgliedern des
Kriegsgerichts durch die Gattin des Generals St. Germain
übermittelt worden iſt. Weiter ſoll erwieſen werden, daß ein
früherer Mitarbeiter des Oberſten Henri, welcher Kenntnis von
den Fälſchungen hatte, ermordet worden iſt.

Türkei. Meuternde Garniſon. Die türkiſche Garniſon
in Sjenitza (Sandjak Novibazar) verweigerte wegen Nicht-Aus-
folgung des Gehaltes den Gehorſam und ſperrte den Muteſſarif
Saade Paſcha in einen Stall. Der Kadi mußte unter Eskorte
von den Kaufleuten Gaben für die Soldaten ſammeln.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Ueber den jüngſten
Sieg des Sultans treffen, nach einem Telegramm des L.-A.
aus Tanger, ſeltſame Einzelheiten ein. Die Bedeutung des
Sieges ſoll ſtark übertrieben und die Verluſte des Sultans
größer ſein, als anfangs angegeben. Der Kriegsminiſter zog
gegen Tazza, um den Ort zu belagern und zu zerſtören.

Deutſcher Reichstag.
253. Sitzung. Sonnabend, den 7. Februar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Präſident Graf Balleſtrem erklärt, daß er ſeine Verfügung

über die Erſchwerung des Verkehrs des Publikums mit den Ab-
geordneten bereits im vorigen Monat ſuſpendiert habe; wenn
es notwendig werden ſollte, würde er ſie wieder in Kraft
ſetzen.Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern.
Beim Titel Staatsſekretär liegen die bekannten ſozial-

politiſchen Refgullonen vor.
Die Sozialdemokraten fordern dahin eine Abänderung der

Gewerbeordnung, daß Betriebsaufſichtsbehörden unter
Mitwirkung der Arbeiter nach demokratiſchen Grundſätzen und
mit einer ReichsZentralaufſichtsbehörde an der Spitze errichtet
werden. Weiter wird die Einführung einer Maximalarbeits-
zeit im Gewerbe-, Jnduſtrie-, Handels und Verkehrsweſen von
vorläufig 10 Stunden verlangt, die innerhalb geſetzlich zu
beſtimmender Friſten auf 8 Stunden zu verkürzen iſt.
Das Zentrum (Abg. Gröber und Gen.) fordert einen Ge-
ſetzentwurf, durch den die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine
auf Grundlage des Bürgerlichen Geſetzbuches geregelt wird.

Die Abgg. Trimborn (Zentrum) und Heyl zu Herrns-
heim (natl.) fordern eine Abänderung der Gewerbeord-
nung dahin, daß der 10ſtündige Normalarbeitstag jungen
Leuten zwiſchen 14 und 18 Jahren (bisher 16) und allen
Arbeiterinnen über 18 Jahren n wird, für die bisher der
11ſtündige Normalarbeitstag beſtanden entſprechend ſoll die
Beſchäftigung dieſer Arbeiterinnen an den Vorabenden der
Sonn und Feſttage 9 Stunden (bisher 10) nicht überſchreiten.
Das Mitgeben von Arbeit nach Hauſe an Srdre
Arbeiter und Arbeiterinnen ſoll unterſagt ſein, der Bundesrat
für beſtimmte Zweige aber Ausnahmen zulaſſen dürfen.

Abg. Trimborn (Zentr.): Das vergangene Jahr iſt ſozial
politiſch keineswegs aufruchtbar geweſen. Beſonderen Wert legen
wir auf die Anbahnung einer Witwen und Waiſenverſicherung
Cachen b. d. Soz.), die mit 261 gegen nur 35 Stimmen vom
Reichstag angenommen iſt. (Abg. Singer ruft: Sie iſt auch
danach.) Die Witwen- und Waiſenverſicherung war aber ein
alter Wunſch meiner Partei, der Zolltarif bot nun die Gelegen
heit und die finanzielle Grundlage zur Durchführung. Abg.
Bebel meinte, wir nähmen 13 Mark und gäben nur eine Mark
dafür zurück. (Abg. Singer: Sehr richtig!)) Damit iſt gleich
geſagt, wie man in künftigen ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen gegen uns operieren wird. (Abg. Singer: Sehr wahr!
Heiterkeit links Das Rechenexempel iſt aber falſch. Redner
behauptet, der Getreidezoll mache „nur“ eine Mehrbelaſtung
von 2.90 M. pro Kopf und Jahr aus, die Viehzölle merke man
überhaupt nicht, weil ja die Grenzſperre ſtreng durchgeführt
werde. (Daß durch die Sperre das Fleiſch ganz weſentlich ver
teuert werden muß, leugnete der Redner nach echter Pfaffen-
art ab.) Er verlangte dann noch, Regelung der Heimarbeit
und begründete den Antrag auf Kürzung der Arbeitszeit für
Jugendliche und Frauen.

Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß die Abgg. Röſicke-
Deſſau und Dr. Pachnicke einen Antrag eingebracht haben,
die verbündeten Regierungen erſuchen den im S 152 der
Reichsgew. Ordnung genannten Vereinigungen zur Wahrnehmung
von Berufsintereſſen zu r ihre Beſtrebungen auch auf
Veränderungen der Geſetzgebung zu richten.

Abg. Röſicke-Deſſau (Freiſ. Vgg.): Als im Jahre 1897 im
Dezember Graf Poſadowsky das Schlagwort von der ſozial-
politiſchen Schonzeit prägte, jauchzte die Scharfmacherpreſſe,
und die Rechte ſchüttelte ſich vor Beifall. Jetzt ſtellen ſich die
Parteien und die Zeitungen der Rechten, die Hamburger Nach-
richten an der Spitze, ſehr mißtrauiſch dem Reichskanzler gegen-
über. Die Gleichberechtigung der Arbeiter iſt noch nicht einmal
in der Geſetzgebung zum Ausdruck gelangt. (Sehr richtig! links.)
Vor allem müſſen die zahlreichen, noch beſtehenden Schranken
der Koalitionsfreiheit weggeräumt werden. Zu dieſem Zweck
haben meine Freunde den obigen Antrag eingebracht. Der Reſt
von Koalitionsfreiheit, den die Gewerbeordnung den Arbeitern
läßt, wird noch getrübt und beſchränkt durch die Schikanen der
Verwaltungsbehörden, die den Unternehmern dagegen mit der
größten Liebenswürdigkeit entgegenkommen. Das Streikpoſten-
ſtehen, ohne welches größere Streiks überhaupt nicht durchführbar
ſind, darf den Arbeitern nicht verwehrt werden machen doch
die Unternehmer ihrerſeits reichlich Gebrauch von den ſchwarzen
Liſten, und ſucht doch der Verband der Glasinduſtriellen die
Arbeiter, die ſich bei ihm mißliebig gemacht haben, direkt aus
Deutſchland zu vertreiben. 8Die Anerkennung der Berufsvereine iſt von dem Reichs-
tage wiederholt gefordert worden hoffentlich kommt die Re-
gierung nun bald dieſer Forderung nach, die um ſo berech-
tigter iſt, je mehr die Unternehmer ſich in Truſts, Syndikaten
und Ringen verbinden, in Organiſationen, die geradezu zu
Staaten im Staate werden. Herr Trimborn iſt völlig im
Recht, wenn er meint, daß der Kaiſer mit den ſperre
offenbar die Bildung von Arbeiterkammern u. ſ. w. aber
habe. Wir haben Handels-, Landwirtſchafts, Aerzte Hand
werks-, Anwaltskammern, aber immer noch keine Arbeiter
kammern. Jch fürchte, die Kreiſe, die immer gegen die Aus
dehnung des natürlichen Arbeiterrechts wühlen, haben
durch ihre Machenſchaften die Durchführung der Februar-Erlaſſe
durchkreuzt. Zur Gleichberechtigung der Arbeiter, die der
Reichskanzler betont, gehört auch, daß ſie Vertreter in die ge-
ſetzgebenden Körperſchaften ſenden. Der Kaiſer iſt ſchlecht
unterrichtet, wenn er von der geſicherten Exiſtenz der Arbeiter
ſpricht. Die Arbeiter- Verſicherung ſchützt die Arbeiter höchſtens
vor der bitterſten Not. (Sehr richtig! links Die Sozial
politik macht uns nicht ärmer, ſondern im Gegenteil reicher.
Sehr richtig! links.) Freilich macht der Zolltarif einen guten
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der ſozialpolitiſchen Wohlthaten für die Arbeiterc. erörtert alsdann eine Reihe ſozialpolitiſcher Anträge

und Forderungen und verwirft u. a. das Verbot, jugendlichen
Arbeitern Arbeit mit nach Hauſe zu geben, als unzweckmäßigund zu Uebertretungen anreizend. Graf Poſadowsky hat

beffentli-h t W war ngen el g hege z r
er Aera Bülow-Poſadowsky noch manche ſchöne ſozialpolitiſcheErfolge beſchert ſein. (Beifall links.)
Abg. Wurm (Soz.): Herr Röſicke iſt ein weißer Rabe unter

den re gugte Parteien, deſſen Anſchauungen kaum von ſeinennächſten Nachbarn geteilt werden. Auch Lerr rimborn ſteht
mit ſeinen ſozialpolitiſchen Anſchauungen im Zentrum ziemlich
vereinſamt da; die meiſten ſeiner Freunde neigen mit Herrn
v. Hertling zu der Meinung, daß man die Arbeitszeit des Ar
beiters nicht gerirgn darf, weil er ſonſt zu viel denken könnte.
Sehr richtig! b. d. Soz. Oho! im Zentr.) Selbſt Herrn
Röſicke gehen mehrere unſerer Anträge zu weit. Es iſt aber
eine unbeſtreitbare Thatſache, daß die Arbeiter, deren Lebens-
bedingungen am günſtigſten, deren Arbeitszeit am kürzeſten iſt,
am beſten arganiſiert ſind: das Elend läßt ſich nicht organi-
ſieren. Gäbe es keine Sozialdemokratie, keine klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft, ſo gäbe es keine ſoziale Geſetzgebung. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Die Fortſchritte, die in gewiſſer Beziehung
Deutſchland vor England und Frankreich aufzuweiſen hat,
kommen ganz aufs Konto der ſtarken deutſchen Sozialdemo-
kratie. Das Zentrum entdeckt ſein ſogzialpolitiſches Herz be
zeichnenderweiſe immer kurz vor den Wahlen; während der
ganzen Seſſion hat es uns immer im Stich gelaſſen,
wenn wir beantragten. was es jetzt zu fordern vorgiebt. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Trotz Herrn Trimborn kann und wird
jeder Arbeiter ſich an den Fingern abrechnen, daß die Zoll-
erhöhung ihm 13 Mark nimmt und die Witwen- und Waiſen-
verſicherung ihm 1 Mark bringt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn
unſeren Proteſtverſammlungen haben Mitglieder chriſtlicher
Arbeitervereine ſehr energiſche Töne gegen die Zentrums-oll-
politik angeſchlagen.

Wir haben die von Jhnen ſo oft abgelehnten Jnitiativanträge
als Reſolutionen wieder eingebracht, damit das Land weiß,
wer wirklich ernſthafte Sozialpolitik treibt oder wer „man
thut“, wie der Berliner ſagt. Es iſt durchaus ein Trugſchluß,
wenn Herr Röſicke meint, daß die Pera der Arbeitszeit
auf 10 Stunden ein Sinken der Löhne im Gefolge haben werde.
Die Jntenſität der Arbeit ſteigt bei verminderter Arbeitszeit.

Man behauptet, die deveitſ et für Arbeiterinnen betrage
durchſchnittlich 10 Stunden. Warum ſträubt man ſich denn
Vüf die geſetzliche Feſtlegung des Zehnſtundentages? Jn

üſſeldorf, wo durch Kommunalbeſchluß der Fortbildungs-
unterricht obligatoriſch gemacht wurde, kündigten die Eiſenwalz-
werke ihren ſämtlichen jugendlichen Arbeitern unter 16 Jahren,
weil ſie nicht dulden wollten, daß die Zöglinge drei
Stunden wöchentlich die Fortbildungsſchule beſuchten
Hört, hört! bei den Soz.), und die liberale RheiniſchWeſtf.
Zeitung ſchrieb, das könne ſie niemandem verdenken.
(Erneutes Hört, hört

Auf dem Gebiete der Gewerbeaufſſicht ſind einige techniſche
Verbeſſerungen der Berichterſtattung erzielt worden es iſt aber
bei jener geheimen Dienſtanweiſung vom 13. November 1903
geblieben, wonach von den Gewerbeaufſichtsbeamten über not-
wendige Aenderungen und g. der Vorſchriften über
Arbeitseinſtellungen, ferner über Ernährungsverhältniſſe uſw.
der Arbeiterbevölkerung nicht geſprochen werden darf. Dadurch
werden die preußiſchen Gewerbeaufſichtsräte auf das Niveau
der ſächſiſchen herabgedrückt, in denen neben Ziffern ſich nur
es einige abfällige Bemerkungen über Arbeiterorganiſationen

nden.
Die neuen Berichte ſind abſolut verſchlechtert. Der Staats

ſekretär wird dahin wirken in. daß die Aufſichtsbeamten
über alles reden dürfen, worüber ſie reden wollen. Auch iſt
die Zahl dieſer Beamten zu gering. 39 Prozent aller Be-
triebe werden nur einmal im Jahre revidiert. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Unſer Antrag will die Gewerbeaufſicht auch zur
Reichsſache machen. Heute herrſcht auf dem Gebiete der Ge-
werbeaufſicht ein wahrer in den einzelnen Staaten.
Wie viel da von der Perſon abhängt, zeigt der Tod des
Dr. Wörrishofer. Herr Dr. Wörrishofer war keiner der unſeren,
ja er meinte vielleicht durch ſeine Thätigkeit uns das Waſſer
Jrsrg Doch ſeine Aufgabe als Beamter hat er voll er-
füllt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Kaum war er tot, ſo wurden

vernünftige Erſt als die Preſſee EinrichtungenLärm ſchlug, iſt dieſes Verbot ſpäter wieder aufgehoben worden.
Und was in Baden jetzt verboten iſt, wird in Sachſen mit
einem Mal erlaubt. (Sächſ. Geheimrat Fiſcher: Na, ſehen Sie!
Heiterkeit.) Aber 10 e hre lang war es in Sachſen wider
rechtlich verboten. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Seit Jahren haben wir zu beklagen, daß die Gerichte
nicht die geringſte ſozialpolitiſſche Einſicht und gar
kein Verſtändnis für den Arbeiterſchutz beſitzen. Ueber
tretungen der Gewerbeordnung durch die Unternehmer beurteilen
ſie immer auffallend milde. Schwere grobe Vergehen werden
mit lächerlich geringen Strafen geahndet. Ein Unter-
nehmer wurde für den Einſturz eines Gerüſtes, wodurch
ein Arbeiter erſchlagen wurde, zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Hätte dieſer Mann einen Artikel geſchrieben, der nicht
gepaßt hätte, gefeſſelt wäre er durch die Straßen z und
jahrelang eingeſperrt worden. (Sehr gut! b. den Soz.) Bei
dieſer Gelegenheit möchte ich den Staatsſekretär fragen, ob die
Arbeiterſekretariate anmeldepflichtige Gewerbe-
betriebe ſeien. Das Oberlandesgericht Breslau hat trotz
der Erklärung des Staatsſekretärs in dieſem Sinne entſchieden.

Der Berliner Profeſſor Lewin hat ſehr dankenswert darauf
hingewieſen, daß die gewerblichen Vergiftungen als Betriebs-
unfälle aufgefaßt werden müſſen. Würde auch das ReichsVer
ſicherungsamt die Vergiftungen S als Unfall auslegen, dann
hätten wir heute weit beſſere ſanitäre Zuſtände in den Fabriken.
(Zuſtimmung b. d. Soz.) Angeſichts der ſich immer mehr häufen-
den Bleiweißvergiftungen müſſen wir ein Verbot der Her-
ſtellung von Bleiweiß verlangen, die Zahl der Unfälle iſt
geſtiegen trotz der ſich immer mehr häufenden Unfallverhütung.
Vor 10 Jahren war es, als ſogar der deutſche Kaiſer es für
notwendig hielt, den Agraxiern zu ſagen, daß der Unfall-
ſchutz in der Landwirtſchaft außerordentlich vernach-
läſſigt werde. Doch das gilt ja bei Jhnen (nach rechts)
nichts. Bei Jhnen gilt nur Zwang, nicht Ermahnung. Jm
letzten Jahr hat ſich die Zahl der Unfälle in der Land
wirtſchaft verdreifacht. (Hört, hört Graf Poſadowsky
ſpricht immer von den großen Laſten, die die Unternehmer zu
tragen haben. Dabei kommen in der Landwirtſchaft u 1000
Mark Lohn 12 Pfennig Penſionskoſten. Jch noch auf zwei
Fabrikbetriebe eingehen, in denen beſondere Mißſtände herrſchen.Die Guttapercha-Compagnie in Hannover hat im letzten Jahre
50 Proz. Dividende gezahlt, dabei herrſchen dort die traurigſten
Geſundheitszuſtände der Arbeiter

die Arbeitszeit iſt eine oft 13- bis 14ſtündige, die Löhne ſehr
gering, häufig werden Arbeiter entlaſſen, die über 10 Jahre in
der Fabrik beſchäftigt waren. Der zweite Betrieb ſind die
Kruppſchen Werke mit ihrer berühmten Penſionskaſſe.
Dieſer Kaſſe müſſen alle Arbeiter beitreten und 2 Proz. ihres
Tagesverdienſtes als ſtändigen Beitrag zahlen. Was ſie vor
dem 18. Lebensjahre eingezahlt haben, wird ihnen nicht ange-
rechnet, und jeder Arbeiter, der entlaſſen wird oder kündigt,
verliert alles, was er eingezahlt hat. Jm Jahre 1899
wurden T der Mitglieder der Kaſſe entlafſen.Was nützt dieſer aſe ihr Vermögen von 10 Millionen Mark,
das ja noch kürzlich durch eine von 3 Millionen er
höht iſt, wenn deswegen die Penſionen nicht erhöht oder die
Beiträge nicht erniedrigt werden.

Eine ſolche Einrichtung können die Arbeiter nur mit Groll
und Unmut empfinden. Eine große W der Krupp
n Arbeiter hat kürzlich geſetzliches Einſchreiten zur Regelung
es ſogenannten Wohlfahrtskaſſenweſens verlangt. Ein chriſt

licher Arbeiter wandte ſich dagegen, als ob Humanität das
Motiv zur Schaffung dieſer Einrichtungen geweſen ſei. Aus
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gefallen laſſen müſſen, dafür nur ein Beiſpiel.n Vegeſack auf der Werft des Bremer Vulkan ehe
rbeiter einem verunglückten Kollegen das letzte Geleit zu geben.

Das viele Feiern der Arbeiter wurde aber der Direktion unbe
quem, und als wieder ein Schiffszimmermann verunglückte,
wurde den Arbeitern ſeiner Zprellung die Beteiligung an
dem Begräbnis verboten. Die Direktion ſagte, als die
Arbeiter bereit waren, die Geldſtrafe wegen der Arbeitsverſäum
nis zu tragen: Wenn Jhr geht, dürft Jhr eine Woche
lang nicht wiederkommen (Hört, hört! b. d. Soz) Alsnun die Arbeiter der übrigen Betriebe ſich mit dieſen Abeitern
ſolidariſch erklärten, hat heute die Direktion des Vulkan erklärt,
daß ſie die geſamten 2500 Arbeiter eine Woche lang brotlos
machen wolle. Gört, hört! b. d. Soz. Große Unruhe.) Das
iſt ein Vorgehen, das auf das ſchärfſte gerügt werden muß.
Cebh. Zuſt. b. d. Soz.

Und hier hilft kein Geſetz. Hier klafft unüberbrückbar die
Kluft zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern giebt es nur ein hüben und
drüben, nur Kampf. Dieſer Kampf iſt kein Kampf von Perſon
zu Perſon, ſondern ein Kampf der Organiſation gegendie Organiſation. Nur durch die Srganiſation wird der
Arbeiter ſein Ziel erreichen. Trotz aller Jhrer Wettläufe jetzt
kurz vor den Wahlen werden die Arbeiter doch einſehen, daß
ſie nur durch ihre eigene Kraft und durch ihre eigenen Ver
treter ihre volle Gleichberechtigung erreichen können. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Badiſcher Bundesratsbevollmächtiger Dr. v. Jagemann:
Der Abg. Wurm hat den Nachfolger des Herrn Wörrishofer
einen Mann von rückläufiger Tendenz genannt, dem Miniſter
Schenk das Wort in den Mund gelegt: Wir brauchen keinen
Wörrishofer mehr. Dieſes Wort iſt weder dem Wortlaut noch
dem Sinne nach gefallen. Der Miniſter hat im Gegenteil ge
wünſcht, daß die Fabrikaufſicht im Geiſte Wörrishofers weiter
geführt werde.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Montag 1 Uhr vertagt.
Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Februar.

Poſtbeamte und „Ordnungsparteien“.
Die konſervative Halleſche Zeitung regt ſich über die Reichs

tagsabgeordneten Thiele und Albrecht auf, weil dieſe in der
Petitionskommiſſion für den gemaßregelten Poſtſchaffner Pfeifer
in Hamburg eingetreten ſind. Wir haben den Fall im Leit-
artikel der Nr. 31 beſprochen. Die Hall. Ztg. meint, die Poſt
beamten müßten ſich bei Auswahl ihrer Lektüre die Einſchrän-
kung gefallen laſſen, daß die von ihnen zu leſenden Zeitungen
nicht „die Unterbeamten gegen die Verwaltung aufhetzen“. Das
Verbot eines ſolchen Blattes ſei „im Jntereſſe der Disziplin
unbedingt erforderlich. Das anmutige Verlangen, die Poſt-
unterbeamten wie kleine Kinder zu bevormunden, zeigt den Be
amten, wie über ihre Staatsbürgerrechte von den Konſervativen
gedacht wird. Jm weiteren Verlauf ihrer Betrachtung kommt
die Hall. Ztg. zu der Erkenntnis, jener Poſtſchaffner habe nicht
nur „das Vertrauen ſeiner lege in ſchlimmſter Weiſe
getäuſcht ſondern direkt ſich gegen ſeinen Dienſteid ver-
ſündigt“, ſo daß die Poſtbehörde mit Recht gegen ihn „mit
größter Strenge und Rückſichtsloſigkeit“ vorgegangen ſei.

Mögen nur auch die Beamten mit größter Strenge und
Rückſichtsloſigkeit abrechnen und abbrechen mit einer Partei,
die ihnen gegenüber eine Geſinnungstyrannei für berechtigt hält,die ſich kaum noch ein oſtprenßiſher Gutsknecht gefallen läßt.

Die Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner
hat im vergangenen Jahre einen Reingewinn von 387 362 Mk.
erzielt, ſo daß einſchließlich des Gewinnübertrags vom Jahre
vorher 401 322 Mk. zur Verteilung gelangen konnten. Der
General Verſammlung wird vorgeſchlagen, dem Reſervefonds
19 968 Mk. zuzuführen, dem Vorſtand 10 672 Mk. als Tantieme
zu zahlen, 346 500 Mk. als neunprozentige Dividende auf das
Aktienkapital von 3,85 Millionen Mark zu gewähren, den Auf-
ſichtsrat mit 20331 Mk. zu „entſchädigen“ und den Reſt von
4452 Mk. auf neue Rechnung zu übertragen. Der Bericht
klagt zwar über die Schwierigkeiten, mit denen der Betrieb
infolge der Kriſe zu kämpfen gehabt habe, doch ſei es nament
lich infolge der vorzüglichen Fabrikationseinrichtungen“ und
des guten Rufes der Fabrikate im Jn und Auslande gelungen,
das Geſchäftsergebnis ſo abzuſchließen, daß es dem vorjährigen
nicht nachſteht. Es wird den Arbeitern der Firma ganz be-
ſonders Vergnügen bereiten zu erfahren, daß ihre Aktionäre
trotz der Kriſe auf ihren früheren Entbehrungslohn gekommen
ſind denn darin beſteht ja die Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit.

Wieder eine kranke Krankenkaſſe.
Die Krankenkaſſe Union, mit dem Sitz in Hannover, und

wie ſie reklamehaft ſelbſt ſagt, „ſtaatlich genehmigt für ganz
Deutſchland und unter Staatsoberaufſicht“, ſtellt ſich würdig
an die Seite derjenigen Kaſſen, die wir zur Warnung gut-
gläubiger Menſchen in letzter Zeit wiederholt als Jnduſtrie-
ritter-Jnſtitute brandmarken mußten. Ein Buchbinder in
Stünz erkrankte am 31. Dezember 1902 und meldete ſeine
Erkrankung am folgenden Tage brieflich direkt beim Haupt-
vorſtand in Hannover an, da 8 17 des Statuts vorſchreibt:
„Jede Erkrankung, welche ärztliche Behandlung erfordert, muß
der Kaſſe binnen 48 Stunden angezeigt werden.“ Fünf
Tage ſpäter erhielt der Kranke die Aufforderung, ſich an den
Leipziger „Generalvertreter“, der Ed. Backhoff benamſet iſt,
zu wenden. Einfacher wäre es geweſen, den Herrn „General-
vertreter“ zur Auszahlung des Krankengeldes anzuweiſen.
Damit hatte es aber gute Weile. Der Kranke erhielt trotz
mehrfacher Schreibereien weder vom Herrn „Generalvertreter“
noch von dem Hauptverſtand der Union Unterſtützung. Das
Ende vom Liede war folgender, vom 30. Januar 1903
datierter Brief:

Hierdurch teilen wir Jhnen mit, daß Sie mit dem heuti-
gen Tage in unſeren Liſten geſtrichen ſind, und zwar aus
dem Grunde, weil Sie ſich durch nicht rechtzeitige Krank-
meldung der Krankenkontrolle entzogen. Aus
8 17 unſeres Statuts geht klar und deutlich hervor, daß
jede Krankmeldung innerhalb 48 Stunden zu erfolgen hat,
und haben Sie ſich hienach nicht verhalten. Krankengeld
kann aus dieſem Grunde nicht gezahlt werden. Falls Sie
jedoch denken, Jhnen ſei Unrecht geſchehen, ſo ſteht Jhnen
ſelbſtredend der gerichtliche Klageweg offen.

Achtungsvoll
Union, Krankenkaſſe für ganz Deutſchland.

Kurre. Schomburg.
Nach vier Wochen vergeblichen Harrens auf Unterſtützung

der Ausſchlußbrief.
An den Pranger mit dieſem gemeingefährlichen Kaſſen

ſchwindel!

Jm Allgemeinen Konſumverein iſt nicht, wie uns irr-
tümlich berichtet wurde, am Freitag beſchloſſen worden, den
Bau des Zentrallagers nur einem Unternehmer zu übertragen,der die gaterhſchaftlichen Forderungen bereits erfüllt habe; es
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ein dahingehender Wunſch laut geworden, ohne daßWiderſpruch ſich hätte. Wir würden einen Weſt
in der uns gemeldeten Form für durchaus korrekt halten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mit der für
Mittwoch angeſetzten Aufführung von Grillparzers Medea fügt
die Direktion ein weiteres wertvolles Werk des ger Dichters
dem Spielplan des Stadttheaters ein. Die Titelrolle verkörpert
a Viieher ne Wiecke, welche damit ihr intereſſantes Gaſtſpiel

eſchließt.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Blumen-

thal und Kadelburgs luſtiger dreiaktiger Schwank Strenge
Herren wird Dienstag noch einmal wiederholt. Am Mittwoch
wird Alexander Biſſons Schlafwagen Kontrolleur wieder ircs
Repertoir aufgenommen. Das erſte n in dec diesjährigen
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iſt nur

Spielzeit iſt das des Herrn Wilhelm HellmuthBräm am
Donnerstag, den 12.,, und gelangt dabei Sudermanns Ehre zur
Aufführung.

Nordhauſen. Zu neun Monaten Gefängnis wurde der
Kaufmann Rhäſe verurteilt, weil er dem Zigarrenhändler Plaiders
vorgeſchwindelt hatte, er habe für dieſen eine reiche Bauern
tochter in Urbach als Frau vermittelt. Das Mädchen wußte
aber garnichts von der Sache.

Zeitz. Der böſe Volkskalender. Aus dem
Prozeß, der mit Verurteilung unſerer Genoſſen Nebe und
Frauendorf endete, ſei noch folgendes nachgetragen. Ausgangs
1901 hatten unſere Genoſſen, wie das ſeit Jahren üblich iſt,
Agitationskalender verbreitet und zwar, wie das damals be-
beſtimmt war, gegen eine Bezahlung von 10 Pf. Die Kalender
waren vom Genoſſen Thiele-Halle verlegt, der dafür das Ge-
werbe angemeldet hat. Jn Croſſen wurden nun unſere Genoſſen vom Gendarmen Menge aus Droyßig wegen der Ver
breitung zur Anzeige gebracht. Es erhielten darauf die obigen
Genoſſen wie auch Genoſſe Ad. Thiele als Verleger ein
Strafmandat in Höhe von 36 M., gegen das ſie gerichtliche
Entſcheidung beantragten. Der Termin ſollte ſchon mehrere
Male ſtattfinden er wurde jedoch immer wieder aufgehoben,
weil Genoſſe Thiele als Reichstagsabgeordneter während der
Seſſionsdauer nicht ohne Zuſtimmung des Reichstags vor
Gericht gezogen werden darf. Am Donnerstag fand nun die
Verhandlung gegen Nebe und Frauendorf ſtatt gegen Genoſſe
Thiele wird man nach Schluß des Reichstages vorgehen, wie
der Vorſitzende ankündigte.

Unſere Genoſſen gaben Verbreitung und Verkauf des Kalenders
zu, ſie haben jedoch ſelbſt keinen Pfennig dabei verdient, ſondern
die Arbeit im Parteiintereſſe verrichtet. Der Vorſitzende ſtellte
während der Verhandlung feſt, daß der Strafbefehl nicht auf
36 Mk. ſondern auf 48 Mk. lauten müſſe, denn 36 Mk.
laſſe das Geſetz nicht zu. Darnach haben ſich alſo die in Be
tracht kommenden Juriſten, die die Strafbefehle ausfertigten,
geirrt. Dem Laien darf aber kein Jrrtum paſſieren.

Nach der Beweisaufnahme beantragte der Amtsanwalt eine
Geldſtrafe von je 96 Mk., und der Gerichtshof erkannte auch
nach längerer Beratung auf dieſe Strafe oder 8 Tage Ge-
fängnis. Bei der Urteilsbegründung verlas der Vorſitzende
zwei Stellen aus dem Kalender, eins der Schnitzel, das
die Fabel vom Storch behandelt, und ein Märchen, das von,
der Wahl eines Königs unter den Tieren handelt. Das
Gericht habe, ſo berichtete der Vorſitzende, feſtgeſtellt-
daß der Kalender Stellen enthalte, die in ſitt
licher und religiöſer in ergernis erregend
ſind und daß demgemäß der Kalender unter die
Schriften falle, die überhaupt vom Vertrieb im
Umherziehen ausgeſchloſſen ſeien. Das Schnitzel verſtoße
gegen das Dogma von der unbefleckten Empfängnis.
Es ſei Sache für ſich, wenn die Wiſſenſchaft heute darüber
anders urteile, jedenfalls gelte das, was ſeit langer
Zeit darüber feſtgelegt ſei. Auch das Märchen ſei in
höchſter Weiſe ärgerniserregend, denn wir lebten in einem
monarchiſchen Staate, der beſonders tüchtige und hervor-
ragende Monarchen habe und in dem die Monarchie, ſo Gott
will, auch immer bleiben werde. Jn dem Märchen ſollte
aber die Monarchie verhöhnt werden. Dieſe Geſichtspunkte
habe das Gericht mit bei der Urteilsfaſſung berückſichtigt
und auf je 96 M. erkannt.

Gegen das Urteil wird ſelbſtverſtändlich Berufung eingelegt,
denn wir müſſen event. von der höchſten Jnſtanz feſtſtellen
laſſen, ob eine derartige Verbreitung x Verkauf ſtrafbar iſt.

n verſchiedenen genau ſo liegenden Fällen haben Gerichte auf
Freiſprechung erkannt. Auch im hieſigen Kreiſe und in Zeitz
iſt das geſchehen. Dann iſt aber auch unſeres Erachtens das
Urteil ſelbſt anfechtbar, denn das Gericht hatte nach unſerer
Meinung nur die Verbreitung zu beachten, nicht aber
den Jnhalt des Kalenders. Ob der Jnhalt ärgernis-
erregend iſt, das mußte erſt in einem Ertraverfahren ent-
ſchieden werden, und gegen den Jnhalt iſt, trotzdem jener
Kalender in über 80000 Exemplaren im ganzen Regierungs-
bezirke verbreitet iſt, keine Anklage erhoben worden. Und das
nicht, trotzdem unſere Schriften ſich doch einer beſonderen Be-
obachtung der Herren Staatsanwälte rühmen können.

Es wird alſo Berufung an die höheren Gerichte erfolgen
und wir werden abwarten, ob das letzte Urteil nicht anders
lauten wird, wie das des Schöffengerichts.

Zeitz. Jm hieſigen Panorama iſt auch dieſe Woche noch
Dresden c. ausgeſtellt. Billets ſind beim Genoſſen Leopoldt,
das Billet zu 12 Pf. zu haben.

k. Droyßig bei Zeitz. Hier iſt am Sonntag die Errichtung
einer Verkaufsſtelle des Zeitzer Konſum Vereins beſchloſſen
worden. Eine ziemlich gut beſuchte Verſammlung fand im
Gaſthof zum deutſchen Hauſe ſtatt. Genoſſe Leopoldt aus Zeitz
legte den Erſchienenen den Zweck und Nutzen des Konſum-
vereins klar. Jn der Diskuſſion ergänzten noch mehrere Zeitzer
Genoſſen dieſe Ausführungen, während von Droyßiger Arbeitern
die Errichtung lebhaft befürwortet wurde. Nach der Verſamm-
lung zeichneten ſich ſehr viele als Mitglieder ein. Das iſt ſo-
mit das dritte Verkaufslokal, das vom Zeitzer Konſumverein,
der jetzt nahezu 900 Mitglieder zählt, eingerichtet wird. Es

geht vorwärts. J.Eisleben. Die hieſige Diskontogeſellſchaft verteilt auf das
vorige Jahr 8 Proz. Dividende und hat außerdem noch 40000
Mark dem Reſervefonds zugeführt. Je trauriger der Geſchäfts-
gang iſt, deſto mehr müſſen die Handwerker und Geſchäftsleute
den Banken in die Hände fallen.

Teuchern. Entſetzlich verbrüht wurde der erſt jun
verheirate Bergarbeiter Schmiedler aus Trebnitz, der au
Grube Jakob in einen Behälter mit kochendem Dampfwaſſer
ſtürzte. Mehrere Kameraden konnten zunächſt dem furchtbare
Schmerzensſchreie Ausſtoßenden keine Hilfe leiſten, bis der Auf-
ſeher Raute ihn herauszog. Dabei hat auch er ſich ſchwere
Brandwunden an den Unterarmen zugezogen. Es muß gefragt
werden, ob denn die nötigen Vorkehrungen zur Verhütung des
Unglücks getroffen waren und ob es nicht möglich geweſen wäre,
die Rettung des Unglücklichen vorzunehmen, ohne einen anderen

Arbeiter zu gefährden. iWeißenfels. Vor dem Gewerbegerichte klagte die Firma
A. Arſand gegen die Stepperin L. Schertling aus Uechteritz auf
12 Mk. wegen Verlaſſens der Arbeit ohne und au
s Mark Entſchädigung aus einem Vertrage für Erlernen des
Steppens. Jm Termine ermäßigte die Firma ihre Forderung
auf 6 Mk. und die Beklagte erklärte ſich bereit, dieſen Betrag
zu zahlen. Bei genauem Nachrechnen hätte die Firma viel-
leicht auch noch einige Mark Entſchädigung für Abnutzung der
Treppenſtufen und der Thürklinken fordern können.

Querfurt. Großer Aufmerkſamkeit von ſeiten der
hieſigen Krämer erfreut ſich der Konſumverein. Jn einigen
Kramläden hängt die Mitgliederliſte des Konſumvereins aus.
Jedenfalls wollen die Krämer durch das Aushängen der Liſten
abſchreckend auf das konſum freundliche Publikum wirken. Auf
welche Art ſich die Betreffenden in Beſitz der Liſten eſegt
haben, wird zu ermitteln geſucht werden. Sicher läßt ſich kein
Arbeiter durch derartige Machinationen abhalten, der Genoſſen-
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ittenberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Nächſten
Dienstag, 10. d. M., abends 49 Uhr Verſammlung bei Otto,
ter ſtraße- Die Genoſſen werden gebeten, pünktlich zu er-

jeinen.
Aken a. Elbe. Wer hat Luſt? Ein Militäranwärter

wird als Kaſtellan für die alte Schule auf Kündigung geſucht
bei 500 Mk. Gehalt und 250 Mk. Nebeneinnahmen, wobei auch
die freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung mit einge
rechnet iſt.

Wanzleben. Ein Militäranwärter wird auch nach
Seehauſen als Nachtwächter geſucht. Bedingungen Bewerber
muß tadelloſe Führung und rüſtigen Körper haben und darf

über 40 Jahre alt ſein. Der Lohn beträgt 432 Mk. pro
C ahr.
„Magdeburg. Zur Reichstagswahl. Jm Kreiſe Stendal
iſt vom Bund der Landwirte der Amtsrichter Him burg wieder
als Kandidat aufgeſtellt worden. Er hat auch dieſe Auszeich-
nung redlich verdient, denn er iſt Agrarier vom Scheitel bis
zur Sohle. Jm Reichstage iſt er einer der Schriftführer und
mußte ſich als ſolcher eine ſcharfe Rüge durch Bebel gefallen
laſſen, weil er nach Annahme der Lerx Aichbichler nicht die
Stimmzettel in vorgeſchriebener Weiſe einholte. Dem natio-
naliberalen e r Rimpanu' wird dagegen im Kreiſe
KalbeAſchersleben vom Bunde der Landwirte der Antiſemit
Dr. Förſter als Kandidat gegenübergeſtellt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Schkeuditz wurde dem 16 jährigen e ehring

Zug Fiedler von der Transmiſſion in der Gebläſefabrik von
Enke ein Bein ausgeriſſen und ihm mehrere Armbrüche zuge-fügt. Er verſtarb auf dem Transvport nach Halle. Ein Se
amtenwohnungsverein hat ſich in Naumburg gebildet. Durch
Anteilſcheine ſollen 2000 Mk. aufgebracht worden. Der Verein
zählt jetzt 100 Mitglieder. Jn Erfurt wurde einem jungen
Schloſſer das Rad geſtohlen, während er beim Arzte weilte,
weil ihm ein Eiſenſpan ins Auge geflogen war. Jn Merſe
burg hat ſich Freitag früh der Privatier Mitter erhängt.
zug orphyrwerke zu r wurde der Arbeiter

Schotte aus Nehlitz durch die Brechſtange am rechten Beine
verletzt. Bei Zembſchen (Hohenmölſen) wurde ein I6jähriges
Mädchen auf dem Heimwege vom Tanze von zwei männlichen

erſonen angehalten und bei der Flucht nach ihr geſchoſſen.
Die Kugel traf den Arm. Bei Schönebeck geriet ein Eiſen-
bahnwagen in die Elbe. Der galiziſche Arbeiter Golwa
wurde im Kalkwerke zu Staudnitz bei Apolda durch einen
herabfallenden Stein getötet. Durch Brandſtiftung iſt an
geblich bei Knapendorf (Merſeburg) die Feldſcheune des
Gutsbeſitzers Müller aus Rottmannsdorf mit allen Maſchinen
und Geräten vernichtet worden. Auf dem Niewandtſchachte
bei Hettſtedt wurde dem 39 jährigen Häuer H. Vollrath aus
Thondorf die linke Hand ſchwer gequetſcht. Ueberfallen und
ihres Wochenlohnes beraubt wurde die fünfzehniährige A. Werner
aus Markwerben, als ſie aus Weißenfels nach Seuſe
ging. Jn Balgſtädt bei Freyburg wurde die gefüllte
Scheune des Ortsrichters Blanke eingeäſchert. Vom
Korbethaer Zuge erfaßt und zur Seite geſchleudert wurde bei
Kriechau eine Kuh, die ſich losgeriſſen hatte. Das Tier ver-
endete nach einigen Stunden. Die Leiche des Oberpoſt
aſſiſtenten Noack aus Schkeuditz wurde bei Minden in der
Weſer gefunden. Noack hatte im Bad Oynhauſen Heilung von
einem Leiden geſucht. Dem Bildhauer Otto Schallach in
Eilenburg wurde durch eine ſchwere Steinplatte beim Ab
laden derſelben das rechte Schienbein zerſchlagen. Jn
Torgau wurden drei e Lehrlinge wegen vielfacher
Ladendiebſtähle verhaftet. Jn Magdeburg findet nächſtesJahr eine ProvinzialViehausſtellung ſtatt.

Barteinachrichten.
Genoſſe v. Vollmar hat einen herben Verluſt erlitten

Seine Mutter iſt am Freitag plötzlich im Alter von 79 Jahren
geſtorben.

Totenliſte der Partei- n Arnſtadt ſtarb nach
ſchwerem Leiden der Genoſſe Handſchuhdreſſeur Geiler. Der
Verſtorbene hat ſtets ſeine Sapze Kraft in den Dienſt der Partei
und ſeiner Gewerkſchaft geſtellt.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Schmiede in der Süddeutſchen Waggon

fabrik zu Kelſterbach iſt nach dreitägiger Dauer beendet worden,
nachdem die Differenzen zur Zufriedenheit der Arbeiter erledigt
waren.

Arbeitsloſenzählung in Frankfurt a. M. Das genaue
Reſultat der am 1. Februar vorgenommenen Arbeitsloſenzählung
liegt nunmehr vor. Gezählt wurden 3570 Arbeitsloſe, davon
waren 2094 gelernte Arbeiter, 955 ungelernte, 206 Kaufleute
und verwandte Berufe, 315 Mädchen und Frauen.

Eine Mafſenausſperrung. 2600 Arbeiter auf der
Werft des Bremer Vulkans ſollten am Sonnabend infolge
der in Nr. 31 des Volksblattes geſchilderten Vorfälle ausgeſperrt
werden. Die Verhängung der Maſſenausſperrung iſt nun bis
Dienstag verſchoben worden.

Gerichtsſaal.
Strafkamme r.

Wegen Jagdvergehens war der Bergmann Otto Kitzing
von Ahlsdorf zu der verhältnismäßig ſehr hohen Strafe von
1. Monat Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Berufung
eingelegt hatte. Am 22. November v. J., nach der Treibjagd
des Rittergutsbeſitzers Spielberg in Helbra, hatte der Angeklagte
in der Helftaer Flur an einem Grünfutteracker zwei tote
Haſen gefunden. Als er ſich beobachtet a verſteckte er die
Tiere und ging fort, um ſie ſich nach einer halben Stunde an-
eignen zu können. Bei dem Wegholen der Haſen wurde der
Angeklagte aber von den Bergleuten Eibner und Kleinſchmidt
angehalten. Der Angeklagte giebt zu, jene Haſen auf dem
Wege von Eisleben nach Ahlsdorf an einem Strohdiemen ge-funden und verſteckt zu haben. Er habe ſich aber die Hafen

nicht aneignen wollen, ſondern ſei zu dem Jagdberechtigten
gegangen, um demſelben von dem Funde Mitteilung zu machen.
Da Spielberg nicht anweſend war, ſei er nach dem Diemen
zurückgegangen, um die Haſen für den Eigentümer mitzunehmen.
Dieſes hätten ihm aber dann Eibner und Kleinſchmidt verboten.
Das Gericht ſchenkte der dargelegten guten Abſicht des An-
geklagten, der ſchon vorbeſtraft iſt, keinen Glauben und verwarf
die Berufung.

Ebenfalls verworfen wurde die Berufung des Fleiſchers
Karl Langer von hier, der vom Schöffengericht wegen Haus-
friedensbruchs, Beleidigung, Körperverletzung und Bettelns zu
3 Tagen Haft und 1 Monat Gefängnis verurteilt worden war.
Der Angeklagte ſoll ſich am 18. Auguſt im angetrunkenen Zu
ſtande auf dem Schlachthofe ungebührlich benommen haben, ſo
daß er heruntergewieſen werden mußte. Der Aufforderung
zum Verlaſſen des Schlachthofes leiſtete er aber keine Folge,
ſondern er drohte dem Pförtner Priebe mit Schlägen, beleidigte
den Oberaufſeher und h den Wärter vor die Bruſt. Als
letzterer ihn rausbringen ſollte, ſprach er den Tierarzt um
10 Pf. für eine Flaſche Bier an. Der Angeklagte will in ſinn-
loſer Trunkenheit gehandelt haben und berechtigt geweſen ſäre
den Schlachthof zu betreten, da er noch Lohn zu fordern gehabt
und noch Sachen dort hatte. Sinnloſe Trunkenheit wurde
nicht als rege angenommen. Den Schlachthof zu be
treten, habe der Angeklagte ein Recht gehabt, aber er hätte fort
gehen müſſen, als er dazu aufgefordert wurde, hieß es in der
Begründung, mit der das erſte Urteil beſtätigt wurde. Die
vom Staatsanwalt dagegen eingelegte Berufung wurde zurück
genommen.

h S
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t irtn e Die Zeit iſt vorbei, in welcher die Arbeiter
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Tiſchler Heinrich erf von war dig,

uſes traße 29von dem Boden des berſt

entwendet zu haben. lag Rückfall vor der Angeklagte
fand ſich in Haft und wurde dem Strafantrage gemäß zua t Zuchthaus, 4 Jahren Ehrverluſt und Polizeiau ſidt

erurteilt.
en Bereitung eines Hinderniſſes und Gefährdung

eines Motorwagens war der Dienſtknecht Hermann Eiſen
ſchmidt aus Dölau angeklagt. E. kam am 24. November mit
einem beladenen Aſchenwagen aus dem Hauſe Merſeburger-
ſtraße 150 und fuhr direkt über das Geleis, anſtatt am Bürger
ſteig nach rechts abzubiegen. Es entſtand ein Zuſammenſtoß,
wodurch das Schild von dem Motorwagen abgeriſſen wurde.
Der Angeklagte will das Klingeln überhört haben, da die Thor-
durchfahrt überwölbt ſei und ſich vor dem Hauſe ein Vorgarten
mit einer hohen Mauer befinde. Der Schall des Glocken
zeichens ſei dadurch gehemmt worden. Beantragt wurden aber
25 M. Geldſtrafe event. 5 Tage Gefängnis und erkannt wurde
auf 10 M. Geldſtraße event. 2 Tage Gefängnis. Die Fahr-
läſſigkeit wurde darin erblickt, daß der Angeklagte direkt auf
das Geleis gefahren war, anſtatt zu halten.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Ungetreuer Juſtizbeamter. Das Landgericht

verurteilte den Grundbuchführer vom Amtsgericht Leipzig,
Günnel, zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt.
Es wurden 35rde etrugsfälle, 12000 Mark Unterſchleife, 15 Ur-
kundenfälſchungen nachgewieſen.

Gelſenkirchen. Bergarbeiterriſiko. Auf der Zeche
ſche bei Buer wurden drei Bergleute durch herabfallende Ge

einsmaſſen getötet. J
Vermiſchtes.

Schwere Panik in einem Theater. Bei einer Frei-
vorſtellung von Fauſt im VerdiTheater in Carrara am Sams-
tag entzündete ſich eine Schachtel mit Streichhölzern in der
Taſche eines Mannes auf der Galerie. Aus den dortigen
Zuſchauern rief jemand „Feuer“, und der Mann warf, um ſich
zu retten, die brennende Schachtel nach unten in den Theater-
raum. Ein ſchreckliches Entſetzen war die Folge. Es ertönten
wilde Rufe: „Das Dach fällt und die Zuſchauer ſtürzten nach
den Thüren, wobei über 200 Perſonen verletzt wurden, zwanzig
ſchwer, an deren Aufkommen gezweifelt wird.

Verſammlungsberichte.
Verein deutſcher Schuhmacher zu Halle.

Jn der Mitglieder- Verſammlung am 2. Februar wurden u. a.
beſprochen: Die Differenzen bei Schuhmachermeiſter Herrn
Förkel, Spitze 1. Kollege Helmig, welcher dort beſchäftigt iſt,
wurde Montag, den 26. Januar, gekündigt mit dem Bemerken,
der Meiſter wolle nicht, daß ſeine Arbeitsverhältniſſe außer der
Werkſtatt beſprochen würden:; dieſes habe Helmig in der Ver
ſammlung gethan. Förkel habe extra einen Kollegen al s
Spion nach der Verſammlung geſandt. Helmig hatte
jedoch nichts Perſönliches in der Verſammlung geſprochen,
ſondern nur empfohlen, eine Kommiſſion zu wählen, welche die
verbotene in unſerem Gewerbe leider noch nicht abgeſchaffte
Sonntagsarbeit kontrollieren ſolle. Das paßt nun Herrn Förkel
nicht, und er erklärte ſelbſt vor der Kommiſſion, die ihn am
nächſten Tage hierüber zur Rede ſtellte, es ſei bei ihm
ganz unmöglich, daß Sonntags nicht gearbeitet
würde. Herr Förkel beſtritt, daß ihm ſein Gehilfe Schmidt,
welcher bei ihm die Stelle eines Werkführers vertritt,
den Angeber gegen ſeine Arbeitskollegen gemacht habe.
Da derſelbe als Mitglied unſeres Vereins zu ſeiner Recht
fertigung zur Verſammlung ſchriftlich eingeladen war, er aberwie au ſein getreuer Meiſter durch Abweſenheit glänzte, ſo
wurde Schmidt nach S 8 Abſ. d unſeres VereinsStatuts aus
dem Verein deutſcher Schuhmacher ausgeſchloſſen.

Förkel will trotzdem ſehr human ſein und erklärte, er
eſuche ja auch alle Volksverſammlungen und auch unſere
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beſſere Löhner er en erewürdige Behandlung zukommen laſſen.
hilfen mit dem gemütlichen Du und zahlt für ein Paar Schaftſtiefel- Boden doppelſohlig, 2 M., ſür Herren ch alles

öfters auch aufſteppen und die nötigen Rieſter daran,
1.20 M. Das Laden und Werkſtattreinigen, das Ofen-
heizen u. drgl. m. müſſen die Leute des Herrn Förkel noch
rig leiſten. Dann beſteht bei dem Herrn noch der Uſus,
aß ſeine Gehilfen gleich bei ihm ſchlafen, wie es vor einem

halben Jahrhundert noch üblich war. Da ſchlafen 455 Men-
ſchen in einer kleinen Dachkammer. Der Polizei kann do
kaum unbekannt ſein, daß jeden Sonntag dort gearbeitet wird!
Selbſt den Verdienſt am Mittageſſen will der d in ſeine
Taſche ſtecken. Da die Kündigung Helwigs eine Maßregelung
iſt, ſo zeigten ſich zwei weitere Kollegen ſolidariſch und kün-
digten am 3. Februar ebenfalls ihre Arbeit. S

l lAbn ge
öhne und eine menſchenEr tituliert e Ge

Neues Theater.
Der Hüttenbefitzer, Georges Ohnets vieraktiges viel

ing am Sonnabend neueinſtudiert in Szene. Das ergreifende
rama iſt konſequent aufgebaut. Wenn auch ſolche Hütten-

beſitzer, wie er in dem edeldenkenden Philippe Derblay ge-
ſchildert wird, mit der Laterne geſucht werden können, ſo werden
Perſonen, wie der gewiſſenloſe Herzog von Bligny um ſo eher
zu finden ſein. Die Aufführung des Stückes ließ wenig zu
wünſchen übrig, und ſo wurde mit dem Beifall von dem leidlich
beſuchten Hauſe nicht gekargt. Fräulein Lydia Fernando
fand ſich mit der Rolle der Claire von Beaulieu, die ein be
deutendes Talent vorausſetzt, ſehr gut ab und die Herren
Richard Eivenak als Philippe Derblay, Wilh. Hell-
muth-Bram als Herzog von Bligny, ſowie die anderen
Künſtler boten ihr Beſtes. Leider war auch am Sonnabend
bemerkbar, daß Stücke ernſteren Jnhalts nicht ſo beſucht ſind,
wie gehaltloſe Komödien. Direktor Mauthner läßt am heutigen
Montag den Hüttenbeſitzer zu billigen Preiſen von 60, 40 und
20 Pfg. aufführen. Unſeren Leſern kann der Beſuch dieſes
Stückes nur dringend empfohlen werden. E.

r „S j S T T TTLetzte Nachrichten.
Berlin, 9. Febr. Tumultſzenen ſchlimmſter Art ſpielten

ſich in der Nacht zum Sonntag im Oſten ab. Als bei einer
Feuersbrunſt in der Frankfurter Straße die Menge den poli-
zeilichen Anordnungen des Polizeileutnants v. Keyſerling nicht
in genügendem Maße Folge leiſtete, geriet dieſer in hoch
gradige Aufregung, die ſich durch das wüſte Johlen der Maſſen
noch ſteigerte, ſo daß er den Säbel zog und den ihn be-
gleitenden Schutzleuten befahl, gleichfalls blank zu ziehen. Es
kam nun zu einem förmlichen Straßenkampf, bei dem Leut-
nant v. Keyſerling von ſeinen Leuten getrennt und mit Stöcken
und Schirmen übel zugerichtet wurde. Schließlich gelang es
den Schutzleuten, zu ihm vorzudringen und den Leutnant,
welchem der Säbel entriſſen war, ſchwerverletzt in die Mitte
zu nehmen. Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen,
eine eingehende Unterſuchung iſt eingeleitet.

Wien, 9. Febr. Eine geſtern in der Volkshalle abgehaltene,
von vielen Tauſenden von Arbeitern beſuchte ſozialiſtiſche Ver
ſammlung beſchloß, nicht eher zu ruhen, als bis die Regierung
ein annehmbares Geſetz zu gunſten der Verſorgung von Greiſen,
Witwen und Waiſen der Arbeiter zur Durchführung gebracht
haben werde.

Rom, 9. Februar. Der Prozeß Krupp in Neagapel iſt auf
den 17. Februar feſtgeſetzt. Das ſozialiſtiſche Blatt Propaganda
wird von mehreren ausgezeichneten Advokaten verteidigt werden.

Barceelona, 9. Febr. Der allgemeine Ausſtand wird heute
oder morgen ausbrechen, doch iſt die Zahl der Ausſtändigen
noch unbeſtimmt, da alles von der Haltung des Arbeiterkomitees
abhängt. Die Sozialdemokraten ſind gegen den Ausſtand,
welcher nur von den Revolutionären und Anarchiſten befür-
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3 W 4 J I w 4 9er ſtand d eI J 4 T en.Newyork, 9. Febr. Der Senat hat am Sonnabend den
Geſetzentwurf, nach welchem der Witwe des Generals Sigel
eine Monatspenſion von 100 Dollars gewährt werden ſoll,
angenommen, jedoch mit der Abänderung, daß der Betrag auf
75 Dollars herabgeſetzt wird.

Briefkaſten der Redaktion.
Unſere Korreſpondenten werden erſucht, das verzögerteErſcheinen mancher Berichte f Verhältniſſe zurückzu ühren

die mit dem von der Preßkommiſſion am Freitag veröffentlich-
ten Zſe in Verbindung zu bringen ſind.

Eisleben und andere. urch vorſtehende Mitteilung iſt
die Angelegenheit wohl aufgeklärt.

Bruno. Die preußiſchen Staatsſchulden betragen 6865 Milli-
onen Mark, doch ſteht ihnen als Beſitz der Wert der Bahnen,
Grundſtücke ete. gegenüber.

Parteigenoſſen in M. Aber Leute, wer wird als Sozial-
demokrat noch ſolchen ſpießbürgerlichen Anſichten huldigen Be-
auptet jemand von Euch ehrenrührige Thatſachen, ſo mögt

Jhr, wenn Jhr es für nötig haltet, klagen. Aber wegen einiger
ſogenannten beleidigenden Worte klagt kein verſtändiger

enſch mehr. Man ſtellt höchſtens den Schimpfer zu Gehör
anderer a zur Rede und fragt ihn nach den Gründen.
die ihm zu ſeinen S himpfereien Anlaß gegeben haben.Wittenberg. Der Brief iſt laut Poſſtempel Sonnabend
vormittag dort aufgegeben worden und traf erſt nach Fertig-
ſtellung des Blattes hier ein. Von einer Aufnahme in die
Sonntagsnummer konnte deshalb keine Rede ſein. Die Forde-
rung, einen Bericht „ſofort“ zu veröffentlichen, iſt übrigens ganz
überflüſſig. Laſſen die Verhältniſſe die ſofortige w. u,
dann erſolgt ſie auch ohne beſondere Aufforderung. Laſſen die
Verhältniſſe ſie nicht zu, dann nützt auch die Aufforderung
nichts. Sie berichten über eine Antwort des Magiſtrats, die
am 26. Januar auf die Eingabe der Arbeitsloſen eingelaufen
iſt. Am 7. Februar ſenden Sie den Bericht uns zu und ver-
langen, daß er nun auch gleich am 7. Aufnahme findet.

Sangerhauſen. Berichte über ſtattgehabte Vereinsvergnüg-
ungen können im Volksblatte nur dann Aufnahme finden, wenn
ein ganz beſonderes allgemeines Jntereſſe vorliegt. Das iſt bei
dem dortigen Arbeiter Turnverein Frieſen nicht der 34 e
weſen. Jhr habt Euch amüſiert und damit mag's ſein Be
wenden haben.

Merſeburg. Auch derartig lange Ankündigungen von
Vereinsvergnügen können im Volksblatte ſo wenig veröffentlicht
werden, wie Berichte über Vergnügen.

Bitterfeld. Nur ſolche Vereine müſſen angemeldet werden,
die die Erörterung öffentlicher Angelegenheiten bezwecken. Da
das bei einem Turnverein nicht der Fall iſt, braucht er auch
nicht angemeldet S werden.

Naumburg. Das mit R. S. S. unterzeichnete Eingeſandt
wird als anonym keine Aufnahme finden. Wer gute Sache
hat, wird ſtets der Redaktion gegenüber Namen nenncn.

H. B., Eisleben. Konſtatiert der Arzt dauernde Jn-
validität, dann erhält der Arbeiter ſofort die Rente, bei vor
übergehender Jnvalidität kann er die Rente erſt von der
27. Woche nach eingetretener Erkrankung verlangen. Er muß
ſich im Falle der Hilfsbedürftigkeit dann an die Armendirektion
wenden. Die Höhe des Krankengeldes können wir nur angeben,
wenn Sie uns ein Kaſſenſtatut zur Verfügung ſtellen.

Alter Abonnent. Die Wohnung müſſen Sie beziehen oder
ein e J Miete (von 1. April bis 1. Juli) bezahlen.

Z. P. K. 100. S 162 des erſten Teils, achter Titel im All-
gemeinen Landrecht lautet: Bei Zäunen und Wetterwänden iſt
in der Regel jeder Beſitzer ſtädtiſcher Grundſtücke und Gärten
den Zaun rechter Hand, vom Eintritt in den Haupteingang, zu
bauen und zu unterhalten ſchulidg.

Quittung. SZum Fonds des Volksblattes:
Ueberſchuß von der Aktien-Prieſe 40 Pf. Gr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Aue bei Zeitz.
öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung:

Alle in dieſer Fabrik Beſchäftigten, ſowie die n der
dazu beſonders eingeladen. Entree frei.

Mittwoch den 11. Februar abends 7* Uhr im „Deutſchen S.

Die Arbeitsverhältniſſe reſp. die Behandlung der Ar-
beiter und Arbeiterinnen in der PapierwarenFabrik von Krotoſchin.

Das Gewerkſchaftskartell.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion: M. Riehnräs.
Dienstag den 10. Februar 1903

abends 7/2 Uhr:
144. Vorſt. im Ab. 52. Vorſt. a. F.-Ab.

4. Viertel.

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

Firma ſind

Konſanneveit Sviftz.
Auch in nachſtehenden Geſchäften können die Mitglieder von jetzt ab Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

Waren gegen Lieferantenmarken und Vorzeigen der Legitimationskarte erhalten:

a. Fleiſchwaren
in den Fleiſchereien von

1. Ed. Stauch, Kbiſer Wilhelmſtraße,
2. E. Quarg, Aue,
3. A. Werker, Naumburgerſtraße.

b. Backwaren
in den Bäckereien von

R. Arnold, Rahneſtraße,
Ed. Angern, Zagenberg,
F. Steinbach, Mühle Aue,W. Reinhardt, Aylsdorf,

L t

O. Künzel, Döſchwitz.c. Schuhwaren, Maßarbeiten und Reparaturen

in den Schuhmachereien von
1. G. Müller, Rahneſtraße,
2. J. Lange, Neumarkt.

Der Vorſtand.

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,

d'Ennery und Jules Verne.

Osborgs
Grosser Elite-MaskenBall.
Den Beſuchern wird eine wundervolle Dekoration geboten.

Von 8 Uhr ab ununterbrochen von 2 Kapellen.

Einlaß 7 Uhr.
Eintrittskarten an der Abendkaſſe 1 M., im

bei den Herren Steinbreeher Jasper, Bruno Moewes,
Untere Leipzigerſtr. Franz Keuter, Obere Leipzigerſtraße.

Die Preiſe ſtehen von heute ab zur Anſicht aus im Schaufenſter
des Herrn Bruno Moewes, Zigarrengeſchäft, Leipzigerſtr. 11.

Zellevue.
Dienstag den 10. Februar

amenmasken.
Anfang 8 Uhr.

orverkauf 75 Pf.

Prämiierung der 3 ſchönſten

Mittwoch den 11. Februar 1903
Abends 7/2 Uhr:

145. Vorſt. i. Ab. 53. Vorſt. auß. F.-Ab.
1. Viertel.

Letztes Gaſtſpiel der Frau Alwine
Wiecke.

Medea.
Trauerſpiel in 4 Akten v. Grillparzer.

W

eues Zheater 6Direktion u E. M. Mauthner
Dienstag: Strenge Herren.

Mittwoch: Schlafwagenkontrolleur.

Walhalla Theater.

Mittwoch den 11. Februar

D Unterhaltung. Wo
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wurſt auch außer dem Hauſe.

e

weiſen Roßze
grosses Schlachtefest.

Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und Suppe.

Familie Grothe.

e

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neues

glänzendes Programm.
Der unübertreffliche, urkomiſche

Bauchredner
Heinrich RBlankK.

(Stürmiſche Heiterkeitserfolge.)
Die reizenden

4 Mae Governs,
jamerikaniſche, akrobatiſche Tanz-

ſängerinnen.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
aupt-Bahnhofes.

ejuhelnder Erfolg von

Jean Clermoni
Postillions

Mackway-Cruppe
Der Krönungs Durbar zu

Delhi in Indien
(Die größten Elefanten der

Welt im Zuge)
und dem übrigen brillanten

Karnevals Programm.

Kaiser-Panorama Zeitz
vom 8.-15. Februar

Nochmals
und deſſen maleriſche Umgebung ſowie
die Köniasfamike Prinzeſſin L

H
Allabend

Narrenkappen
u Harrenabenden, Bockbierfesten etc.

Grösste Auswahl
Für Wirte Engros Preise.

C. F. Ritter Leipzigerstr. 90.

Verein für naturgemässe Gesund-

heitsgpllege, Zeitz
Zu unſerem am Sonnabend den

14. Februar er. in den Räumen des
Preußiſchen Hofes ſtattfindenden

8. Stiftungsfest,
beſtehend in Konzert, Theater und
Ball, ladet Freunde und Gönner des
Vereins ganz ergebenſt ein Der Vorſt.

Anfang 8 Uhr Ende 3 Uhr
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

Gebr. Dangiowitz, Fiſcherplan 2.
Ein verheirateter

Materiagliſt
ſucht Stellung als Lagerhalter. Off.

resden
uiſe u.

iron.
Antonie Gates,

die ausgezeichnete Humoriſtin mit
ihrem ſelbſtverfaßten brillanten

Repertoir.
Die Reise nach dem Mond,

prachtvoll kolorierter Senſationsfilm

Welt -Panorama, l h unter Ch. 240 an die
Paläſtina

ausnahmsweiſe bis Dienstag.

ped. des Bl.
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Lehrling.dehem, Genezareth Scahf horner, Barvier II Il
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umenſpenden bei dem Hinſchei MTocht Ein Waggon friſch eingetroffen. e gesunſerer lieben Nur extra prima Ware. Dienstag Schulſache. r KchreibmaterialienHalle a. S Für Wiederverkäufer billige Preiſe. gr. te Feſt Paläſtina Jernſalem, Nazareth,Familie Raspe Ranniſcheſtraßze 3, Eingang Hof. Adolf Wackernagel, Hebron, ſiehlt5 c 7 Gebe t Seiten mit Veithezug und Viktor Scheffelſtraße 3. ausnahmsweife bis Dienstag. empfie
e Sie armer ige oſc 2 Futter Schweine zu verkaufen Volksbuchhandlung,m, werd. noch ange Bettſtelle für nur 28 Mk. ſofort zuPie 15 i. Compt. H. verkaufen. Gr. Märkerſtr. 17 p. l. Ammendorf, Mittelſtraße 2.
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